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Vorwort

Schon lange habe ich bedauert, dass es keine Einführung in das Neue Testament 

für Nicht-Theologinnen und Nicht-Theologen gibt. Was akademische Theologen 

schreiben, geht normalerweise über die Köpfe interessierter Nicht-Theologen hin-

weg. So entstand die Idee, dieses Büchlein zu schreiben. Es hat eine ganz besonde-

re Entstehungsgeschichte. 

Am Anfang stand ein Inserat in der Lokalzeitung, in dem ich Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter für mein Projekt suchte. Es haben sich daraufhin erstaunlich 

viele Interessierte, zu Beginn mehr als zwanzig Personen, gemeldet. Einige muss-

ten sich leider während der Arbeit – meist aus persönlichen Gründen – zurückzie-

hen. Wir haben uns dann während zehn Monaten in Kleingruppen zu Arbeitssit-

zungen getroffen. Dabei haben wir das Buchkonzept, die einzelnen Textentwürfe 

und am Schluss das Endergebnis eingehend diskutiert. Viele Textentwürfe, die ich 

vorgelegt hatte, wurden so hart kritisiert, dass die Texte, welche jetzt vorliegen, 

ganz anders aussehen als am Anfang. Für uns alle war das ein sehr guter Prozess. 

Unter den auf dem Titelblatt genannten Mitgliedern der Arbeitsgruppe, die bis 

zum Schluss dabeibleiben konnten, sind fünf Katholiken und sechs Protestanten. 

Das jüngste Mitglied der Arbeitsgruppe war 19 Jahre alt; trotzdem war die ältere 

Generation unter den Mitarbeiter/innen überdurchschnittlich vertreten. Ihnen 

allen danke ich herzlich. Ohne sie gäbe es dieses Büchlein nicht. Ein besonderer 

Dank gilt Ursula Escher: Sie hat die Erstfassung der Texte sorgfältig redigiert, 

Fremdwörter ausgemerzt, meinen Stil verbessert und so die Grundlage für die 

Zweitfassungen gelegt. Am Schluss hat sie das ganze Buch sorgfältig durchgelesen.

An welche Leserinnen und Leser haben wir gedacht? Die Zusammensetzung 

unserer Arbeitsgruppe mag darauf einen Hinweis geben: Unter ihren Mitglie-

dern – sechs Frauen und fünf Männer – sind zwei Pflegefachfrauen, ein Chemi-

ker, ein Kinderarzt, eine Gemeinwesenarbeiterin, eine Kinderphysiotherapeutin, 

ein Tierarzt, eine Religionspädagogin i. A., eine Logopädin, ein Betriebsökonom 

und ein Student. Wir wenden uns also an nicht theologisch gebildete Leserinnen 

und Leser, welche ein Interesse am Neuen Testament haben und es besser verste-

hen möchten. 

Als Konzept des Büchleins hat sich Folgendes ergeben: Die einzelnen Themen 

oder neutestamentlichen Texte werden auf einer Doppelseite besprochen, sodass 

das Ganze auf einen Blick sichtbar ist. Nur für längere neutestamentliche Texte 

benötigten wir zwei Doppelseiten. Man kann also das Büchlein gut »punktuell« 

lesen, d. h. nur die Seiten zu einzelnen Texten oder Themen. Wir hoffen aber, dass 

eine punktuelle Lektüre bei unseren Leserinnen und Lesern die Lust auf mehr 

weckt. Flüssig lesen kann man die Texte nicht; dafür sind sie zu konzentriert. Das 

Büchlein soll ein Arbeitsbuch, nicht ein Lesebuch sein. – In den meisten Texten 

werden Bibeltexte genannt. Sie sind selten ausführlich zitiert. Meistens ergibt sich 
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ihr Inhalt aber aus dem Textzusammenhang. Unsere Leserinnen und Leser kön-

nen sie nachschlagen oder nicht – je nach Lust und Laune. Fast auf jeder Seite gibt 

es auch Verweise auf andere Kapitel, in denen ein Sachverhalt eingehender bespro-

chen ist, gelegentlich auch auf Karten oder Abbildungen. Sie sind mit »→ Nr. ...« 

eingeführt. Bei den Verweisen raten wir unsern Leser/innen, sie nur dann nachzu-

schlagen, wenn sie für das Verständnis der Texte wirklich nötig sind. Literaturhin-

weise gibt es keine. Namen von Gelehrten, auf die ich mich beziehe, konnte ich 

nur in Ausnahmefällen nennen. Ein Glossar gibt es nicht; unverständliche Aus-

drücke kann man in einer Suchmaschine leicht finden. Am Schluss steht ein Ab-

kürzungsverzeichnis der biblischen Bücher; manche Abkürzungen alttestamentli-

cher Bücher und der sog. Apokryphen werden den Leser/innen nicht vertraut 

sein.

 Der begrenzte Umfang des Büchleins zwang natürlich zu einer radikalen Ein-

schränkung in der Auswahl des Stoffes. Jede Auswahl ist subjektiv – das ist nicht 

zu vermeiden. Nicht zu vermeiden war auch, dass ich an manchen Stellen meine 

eigene Sicht der Probleme in den Vordergrund rückte. Ich hoffe aber, dass wichti-

ge anderslautende Meinungen auch gebührend zu Worte kamen. Völlig »objekti-

ve« Bücher gibt es in geisteswissenschaftlichen Disziplinen ohnehin nie.

Es erfüllt mich mit Dankbarkeit, dass dieses Buch zugleich im deutschen 

 Patmos-Verlag, in dem u. a. der »Evangelisch-Katholische Kommentar« publiziert 

wird, und im »Theologischen Verlag Zürich« erscheint. Claudia Lueg und Volker 

Sühs, Programmleiterin und Lektor des Patmos-Verlags, und Lisa Briner, Leiterin 

des TVZ-Verlags, und darüber hinaus allen Mitarbeiter/innen der Verlage möch-

ten wir sehr herzlich danken.

Danken möchte ich auch Anita Imwinkelried, der Pfarreileiterin der katholi-

schen Kirchgemeinde Bösingen, und Konrad Bühler, dem reformierten Laupner 

Pfarrer. Beide haben vor allem in der Anfangsphase des Projekts viel geholfen. Ein 

großer Dank gilt auch Emmanuel Schweizer in Bern, der meine Landkarten for-

matiert hat.

Vor allem aber sind wir alle dankbar für die Erfahrung, dass das Neue Testa-

ment sich als ein so spannendes Buch erwiesen hat, dass wir immer mit Lust bei 

der Sache blieben. Eine ähnliche Erfahrung wünschen wir auch unseren Leserin-

nen und Lesern.

Laupen, im November 2017  Ulrich Luz
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1. Kapitel: 
Das Römische Reich  
und die Juden

Eine Warnung an unsere Leserinnen und Leser:
In diesem Kapitel steht viel historischer Stoff über die Umwelt Jesu und des 

Urchristentums. Für manche Leserinnen und Leser mag das erschlagend wirken. 

Einer meiner Mitarbeiter gestand mir, dass er nach der Lektüre des ersten Kapitels 

das ganze Büchlein am liebsten in eine Ecke geworfen hätte, ohne weiter zu lesen. 

Denjenigen, die fürchten, es könnte ihnen ebenso gehen, rate ich, mit der Lektü-

re des zweiten Kapitels über Jesus anzufangen. Auf das erste Kapitel kann man 

jederzeit zurückgreifen, wenn man für dieses oder jenes mehr historisches Wissen 

braucht. 



12 1. KAPITEL

1. Die Großmacht Rom

Zur Zeit Jesu und des frühen Christentums beherrschte die Großmacht Rom das 

gesamte Mittelmeergebiet und ganz Westeuropa. Zeitweise gehörten auch ein gro-

ßer Teil Englands, Ungarn, Rumänien, die Osttürkei und Ostsyrien zum römi-

schen Reich. Die wichtigste Sprache im römischen Reich war nicht Latein, son-

dern Griechisch. Griechisch hatte im römischen Reich fast dieselbe Bedeutung 

wie heute die Weltsprache Englisch. Latein wurde nur im Westen des Reichs und 

in großen Gebieten Nordafrikas gesprochen; ausserdem war Latein die Sprache 

des Militärs. Die griechische Kultur bestimmte seit Alexander dem Großen (336–

323 v. Chr.) den ganzen östlichen Mittelmeerraum: Sie prägte die Stadtbilder, die 

Tempel und öffentlichen Bauten, die Wissenschaft und die Philosophie. Darum 

spricht man von »hellenistischer Kultur«, resp. vom »Hellenismus«. Zur hellenis-

tischen Kultur gehörte auch eine Art religiöse Globalisierung: Die meisten Staats- 

oder Stadtgötter im römischen Reich konnten miteinander identifiziert werden; 

nur für wenige Kulte war das schwierig. Ganz und gar unmöglich war das für 

Jahwe, den Gott Israels.

Im 1. Jh. v.Chr. war Rom noch eine Republik. Damals eroberten die Römer 

Kleinasien und Syrien und besiegten die Nachfolgestaaten des Reichs von Alexan-

der dem Großen. Im Jahr 63 v. Chr. zog der römische Feldherr Pompeius in Jeru-

salem ein. Das bedeutete das Ende des bisher selbständigen jüdischen Staats, einer 

Monarchie unter der Familie der Makkabäer. Wenige Jahrzehnte später wurde 

auch Ägypten ein Teil des römischen Reichs.

Die Zeit nach der Ermordung von Julius Caesar (44 v. Chr.) war im römischen 

Reich eine Zeit der Bürgerkriege. Sie endeten, als Octavian, ein Großneffe  Caesars, 

31 v. Chr. seine Gegner besiegte. Ihm wurde nun der Titel »Augustus« (= der Er-

habene) verliehen. Faktisch war er der erste römische Kaiser. Er behielt aber die 

republikanischen Institutionen bei, z. B. den Senat, und regierte das Reich als 

»Erster (d. h. oberster) Bürger«. Nach seinem Tod im Jahre 14 n. Chr. blieb die 

Herrschaft in seiner Familie: Tiberius (14–37 n. Chr.), Caligula (37–41), Claudi-

us (41–54) und Nero (54–68) folgten ihm. Im Reich herrschte nun Friede, aller-

dings ein Friede von Roms Gnaden.

Nach einem kurzen Intermezzo im sog. »Dreikaiserjahr« (68 n. Chr.), in dem 

die Legionen in verschiedenen Provinzen ihre Kommandanten zum Kaiser zu er-

heben versuchten, setzte sich Vespasian durch, der Kommandant der Legionen in 

Syrien. Auf Vespasian (69–79) folgten seine beiden Söhne Titus (79–81) und Do-

mitian (81–96). Titus hatte 70 n. Chr. Jerusalem von den aufständischen Juden 

zurückerobert (→ Nr. 5); Stadt und Tempel gingen dabei in Flammen auf. Nach 

ihnen wurde der kinderlose römische Adlige Nerva Kaiser (96–98). 

Das 2. Jh. n.Chr. war die Glanzzeit Roms. Die Kaiser dieser Zeit setzten nicht 

leibliche Söhne als Nachfolger ein, sondern adoptierten fähige jüngere Leute, die 
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dann ihre Nachfolger wurden. Das war die Zeit der sog. »Adoptivkaiser«. Unter 

Trajan (98–117) erreichte das Reich seine grösste Ausdehnung. Seine Nachfolger 

Hadrian (117–138) und Antoninus Pius (138–161) verfolgten eine defensive Po-

litik und sicherten die Grenzen durch Wälle und Grenzbefestigungen. Der letzte 

Adoptivkaiser, der Philosophenkaiser Mark Aurel (161–180), musste sich bereits 

gegen Germaneneinfälle wehren. Sein Nachfolger war sein leiblicher Sohn Com-

modus. Mit ihm begann der Verfall des römischen Reichs.

Unter der Oberfläche des »Friedens von Roms Gnaden« gab es Spannungen 

und Gegensätze. Groß waren die sozialen Spannungen: Ein großer Teil des Landes 

war in der Hand von städtischen – zum Teil ausländischen – Großgrundbesitzern. 

Die von ihnen abhängigen Pächter und Taglöhner fristeten ein elendes Leben. 

Sklaven hatten es relativ gut, sofern sie zur städtischen familia eines reichen Bür-

gers gehörten. Ein schreckliches Leben hatten dagegen die Sklaven, die auf den 

großen Landgütern oder in den Bergwerken arbeiten mussten. 

Das ganze Reich war in Provinzen eingeteilt, die von Statthaltern regiert wur-

den. Nur die »schwierigen« Grenzprovinzen standen unter direkter kaiserlicher 

Verwaltung, und nur in ihnen waren Legionen stationiert. Die übrigen Provinzen 

wurden vom Senat verwaltet, dessen Mitglieder aus den Familien des römischen 

Stadt-Adels kamen. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung in den Provinzen be-

nutzten die Römer die lokalen städtischen Eliten. In deren Kompetenz lag auch 

die Rechtsprechung. Einzig ein Todesurteil konnte nur der römische Statthalter 

fällen.

Die Domäne der Frauen war wie in jeder patriarchalen Gesellschaft das Haus. 

Das galt am wenigsten für die Frauen der allerobersten Schichten. Sie genossen 

große Freiheiten. Vereinzelt spielten sie auch in der Politik eine Rolle. Jüdinnen 

hatten es noch schwerer als nichtjüdische Frauen. Durch Menstruation und Ge-

burten waren sie aufgrund der biblischen Reinheitsvorschriften häufig unrein und 

dadurch von fast allen Kontakten ausgeschlossen.
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2. Das Land Israel unter römischer Herrschaft

Nach der Eroberung von Israel durch die Römer und nach langen inneren Wirren 

bemächtigte sich ein »war-lord«, der Idumäer Herodes, der Herrschaft in Israel. 

Idumäa war ein südlich von Judäa im heutigen Negev gelegenes Gebiet. Herodes 

galt als Halbjude und wurde deshalb von den meisten Juden verachtet. Er ver-

stand es, sich in den römischen Bürgerkriegen zur richtigen Zeit auf die richtige 

Seite zu schlagen und gewann so auch das Vertrauen Octavians, der ihn zum von 

Rom abhängigen König von Israel einsetzte. Er regierte Israel von 37–4 v. Chr. 

Seine Vorliebe für die hellenistische Kultur (→ Nr. 1) trug er offen zur Schau. Das 

ganze Land verschönerte er mit seinen Prachtbauten. In Jerusalem baute er den 

»dritten« Tempel in den riesigen Ausmaßen des heutigen Tempelplatzes. Nur das 

Hauptgebäude des Tempels ließ er in traditionellem Stil erbauen. Die ihn umge-

benden Höfe und Säulenhallen waren in hellenischem Stil gebaut (vgl. → Abb. 1). 

Die Hohepriester setzte er nach Belieben ein und ab. Er duldete niemanden neben 

sich, der ihm die Macht hätte streitig machen können. Sein Misstrauen gegen 

mögliche Rivalen und seine Grausamkeit waren groß; nicht einmal seine eigene 

Familie blieb davor verschont. In der Geschichte von der Tötung aller unter zwei 

Jahre alten Knaben in Betlehem (Mt 2,16–18) spiegelt sich der Charakter des 

Herodes. 

Nach seinem Tod wurde Judäa, der südliche Teil seines Reichs mit der Haupt-

stadt Jerusalem, zunächst von einem seiner Söhne regiert. Wegen Unfähigkeit und 

Grausamkeit wurde dieser auf Bitten der Juden von Augustus abgesetzt. Seit 

6 n. Chr. stand Judäa unter direkter römischer Verwaltung. Die Macht lag nun in 

den Händen römischer Statthalter. Die meisten von ihnen hatten wenig Verständ-

nis für die Besonderheit ihrer Provinz. Sie regierten oft nur kurze Zeit; die Statt-

halterschaft des Pontius Pilatus (18–36 n. Chr.) war eine der längsten. 

Der Norden Israels, Galiläa, das Ostjordanland und das Gebiet im Nordosten, 

also etwa der heutige Golan, wurden von andern Söhnen des Herodes regiert (→ 

Karte 1). Sie waren von Rom abhängige Fürsten, nicht Könige. Jesu Landesfürst 

war Herodes Antipas. Er herrschte nicht nur über Galiläa, sondern auch über das 

südliche Ostjordanland. Er war für den Tod Johannes des Täufers verantwortlich. 

Im Markusevangelium steht darüber ein ausführlicher Bericht (Mk 6,14–29). Der 

Tanz der Salome, auf deren Bitte Johannes enthauptet wurde, hat immer wieder 

Maler, Schriftsteller und Komponisten inspiriert. 

Wie im ganzen römischen Reich, so waren auch in Judäa die lokalen Eliten für 

die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung verantwortlich. In Jerusalem war 

dies der »Hohe Rat«. Ihm gehörten Angehörige der hohepriesterlichen Familien 

und des Jerusalemer Stadtadels (im NT: »Älteste«) an. Für das Verständnis des 

Prozesses Jesu ist das wichtig: Ganz unabhängig davon, wie einzelne Ratsmitglie-

der zu Jesus standen, war die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung ihre 
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Pflicht. Vermutlich hatten sie gar keine andere Wahl, als Jesus als Unruhestifter zu 

verhaften und an den Statthalter zu überweisen.

Die spätere Geschichte des Landes Israel unter römischer Herrschaft ist durch 

die tragische Geschichte der jüdischen Kriege bestimmt. Nach dem Bar-Kochba-

Krieg (132–135 n. Chr.) (→ Nr. 5) ließ Kaiser Hadrian an der Stelle des Tempels 

einen Tempel des römischen Staatsgottes Jupiter Capitolinus bauen. Auch die 

Stadt Jerusalem wurde in hellenistischem Stil neu aufgebaut, von Nicht-Juden 

besiedelt und in »Aelia Capitolina« umbenannt (→ Nr. 5). Auch die Provinz Judäa 

erhielt nun einen neuen Namen, der nicht mehr an die Juden erinnerte, nämlich 

»Palaestina«. 
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Karte 1: Das Land Israel zur Zeit Jesu (Parker)
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Zeittabelle

Römisches Reich Israel

ZEIT DER REPUBLIK 63 v. Chr. Pompeius erobert 

Jerusalem

44 v. Chr.

44–31 v. Chr.

Ermordung Caesars

Bürgerkriege

31 v. Chr. 37–4 v. Chr. Herodes d. Gr. ist 

Vasallenkönig über ganz 

Israel

KAISERZEIT

Julisch-claudische Kaiser

31 v. Chr. – 14 n. Chr.

14–37 n. Chr.

37–41 n. Chr.

41–54 n. Chr. 

54–68 n. Chr.

68 n. Chr. 

Octavian = Augustus

Tiberius

Caligula

Claudius

Nero

»Dreikaiserjahr«

4 v. Chr.

4 v. Chr.–39 n. Chr.

6–66 n. Chr.

66–70 n. Chr.

Aufteilung Israels unter 

die Söhne des Herodes

Herodes Antipas ist Fürst 

von Galiläa und des 

Ostjordanlands

Judäa ist römische Provinz

Erster jüdischer Krieg

Flavische Kaiser

69–79 n. Chr.

79–81 n. Chr.

81–96 n. Chr.

Vespasian

Titus

Domitian

70 n.Chr, Eroberung und 

Zerstörung Jerusalems

Adoptivkaiser

96–98 n. Chr.

98–117 n. Chr.

117–138 n. Chr.

138–161 n.Chr

161–180 n. Chr. 

Nerva

Trajan

Hadrian

Antoninus Pius

Mark Aurel

115–117 n. Chr.

132–135 n. Chr.

Zweiter jüdischer Krieg 

(nicht im Land Israel!)

Dritter jüdischer Krieg 

(Bar Kochba)


